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Chronik Musikhochschule

Gründung. Eine private Augsburger Musik-
schule wurde 1873 in der Stadtmetzg gegrün-
det. Seit 1926 firmierte sie als Städtisches
Konservatorium, 1948 wurde sie umbenannt
in Leopold-Mozart-Konservatorium.
Kooperation. Durch einen 1990 geschlosse-
nen Kooperationsvertrag mit der Münchner
Musikhochschule bestand seit 1993 die Mög-
lichkeit, als externe Studenten das Musikleh-
rerdiplom zu erwerben.
Musikhochschule. 1996 konkretisierte sich
der Plan, die Musikhochschule Nürnberg-
Augsburg zu gründen. Das Leopold-Mozart-
Konservatorium und das Meistersinger-Kon-
servatorium wurden darin verschmolzen.
1998 konstituierte sich ein Zweckverband der
zwei Städte und zwei Bezirke für die künftige
kommunale Musikhochschule, die im Winter-
semester 2000/01 den Betrieb aufnahm.
Umbau. Schon Ende 2004 kamen Pläne auf,
den Augsburger Teil verstaatlicht als Leopold-
Mozart-Institut an die Münchner Musikhoch-
schule anzugliedern. Ein Expertengutachten
schreckte am 14. März 2006 Augsburg auf: Ihr
Teil der Musikhochschule sollte aufgelöst
werden, ein Verbund mache keinen Sinn.
Konzept. Eine Reihe von Konzepten wurden
seither für die Musikausbildung in Augsburg
vorlegt: eine Kooperation mit der Münchner
Hochschule, gemeinsame Studiengänge mit
der FH und mit der Uni. Am 23. Mai 2006 be-
schloss der Ministerrat die Eckpunkte für
Augsburg: ein musikpädagogisches Zentrum
an der Uni und eine Internationale Leopold-
Mozart-Akademie. Die Region drängte, auch
die Blasorchesterleitung fortzuführen. loi

Kontakt

Ansprechpartner für Campus Augsburg in der
AZ-Redaktion: Eva Maria Knab (0821/
777-2221) und Alois Knoller (0821/
777-2155). Per E-Mail zu erreichen unter der
Adresse: lokales@augsburger-allgemeine.de

Physikerin
setzt Atome
unter Druck
Christine Kuntscher forscht

(loi). Diese Frau übt gerne Druck aus. Sehr
hohen Druck. 20 Gigapascal, der 200000-fa-
che Atmosphärendruck. Festkörper verän-
dern unter diesem Einfluss ihre elektroni-
schen Eigenschaften, und darauf kommt es
der Physik-Professorin Christine Kuntscher
an. Seit August 2006 ist sie mit ihrer Arbeits-
gruppe am Augsburger Uni-Institut tätig.
Den dortigen Sonderforschungsbereich 484
beglückte sie mit einem 16. Teilprojekt.

Darin untersucht ihre Gruppe den Metall-
Isolator-Übergang in elektronisch stark kor-
relierten Materialien durch optische Messung
in Abhängigkeit des äußeren Drucks. Ihre
Proben liegen zwischen zwei Diamantstem-
peln, die nicht nur die enorme Pressung dank
ihrer Härte aushalten, sondern auch noch
lichtdurchlässig sind. So kann Prof. Kunt-
scher Strahlung im breiten Frequenzbereich
vom fernen Infrarot bis zum sichtbaren hin-
durchschicken und damit kontaktlos die elek-
tronischen Eigenschaften der Probe beim Er-
höhen des Drucks messen.

Mit eigener Forschergruppe

Das geprüfte Material kann vom Isolator
zum leitfähigen Medium umschlagen, wenn
sich die Abstände zwischen den einzelnen
Atomen immer mehr verdichten. „Manche
Materialien werden sogar supraleitend unter
Druck, ihr elektrischer Widerstand geht gegen
Null“, berichtet die Physikerin. Sie misst es im
winzigen Maßstab. Gerade mal ein Zehntel

Millimeter sind ihre Proben unter den Dia-
mantstempeln groß. Diese Forschung passt
exakt zum Augsburger Schwerpunkt der „Ko-
operativen Phänomene im Festkörper“.

Ehe Christine Kuntscher die Professur für
Festkörperphysik an der Uni Augsburg über-
nahm, leitete sie in Stuttgart als besonders ge-
förderte Nachwuchswissenschaftlerin eine
Emmy-Noether-Forschungsgruppe. Mit die-
ser Erfahrung hätte sie auch in die Industrie
gehen können – eine für die 33-Jährige durch-
aus interessante berufliche Option. Als Frau-
enbeauftragte der Mathematisch-Naturwis-
senschaftlichen Fakultät kann sie Mädchen
die Physik nur wärmstens empfehlen.

Aus Mainfranken stammend hatte sie in
Würzburg studiert, in Stony Brook (Staat

New York) den Master gemacht und zurück in
Deutschland 2000 den Doktor an der TU
Karlsruhe, wo sie am Forschungszentrum ar-
beitete. Zweimal ging die Physikerin noch ins
Ausland, nämlich je ein Jahr nach Groningen
(Niederlande) und nach Oxford. Seit 2003 hat
sie ihre Emmy-Noether-Gruppe. Beruf und
Familie wusste die Mutter einer kleinen Toch-
ter durchaus zu verbinden.

Das Messen überlässt sie ihren fünf wissen-
schaftlichen Mitarbeitern, darunter zwei
Doktorandinnen. „Ich stehe selbst nicht mehr
im Labor, ich muss Anträge schreiben und die
Forschung organisieren.“ Ihre erste Vorle-
sung hielt sie in München für die Studenten
des gemeinsamen Elitestudiengangs „Advan-
ced Material“.

Unter enormem Druck misst Prof. Christine Kuntscher Materialeigenschaften. Bild: Wyszengrad

Informatiker: Neubau im Plan
Institut der Uni entlässt frisch gebackene Bachelors

(loi). Es ist unübersehbar: Die Angewandte
Informatik an der Uni wächst heran. Auf 140
Meter Länge erstreckt sich der Neubau des
Instituts auf dem Campus. „Der Bau liegt
voll im Zeitplan“, informierte Prof. Theo
Ungerer, der Direktor des Instituts für Infor-
matik, bei der Absolventenfeier.

Im September 2008 soll das markante Ge-
bäude fertiggestellt sein. Unter Raumnot lei-
det die Informatik bis dahin nicht, allenfalls
unter ihrer räumlichen Trennung. In der Alten
Uni an der Eichleitnerstraße breitet sich das
Institut auf immer mehr Etagen aus, zumal ei-
nige Forschungsprojekte sowie der Elitestu-
diengang Software Engineering dazugekom-
men sind. Noch im Februar wird das Zentrum
für innovative Technologien gegründet, eine
Kooperation von Informatik und Physik.

Das Informatik-Studium bringt schon in
wenigen Semestern die Leute ordentlich vo-
ran. Die frisch gebackenen Bachelors legten

beeindruckende Abschlussarbeiten vor, zum
Beispiel die Simulation des Verhaltens großer
Menschenmassen („dass sie Gruppen bilden
und beim Laufen einander ausweichen“) oder
die Berechnung von Schatten (auch von meh-
reren Lichtquellen auf unebene Flächen), ein
Erkennungsprogramm für Oberbegriffe oder
einen Vergleich von Workflow-Management-
systemen.

Auf dem Arbeitsmarkt kann man die Augs-
burger Absolventen brauchen, wie Sascha
Uhrig, der Vorsitzende des Vereins der Freun-
de der Augsburger Informatik, bemerkte, als
er nach Praxisberichten suchte. Bei interna-
tionalen Chipherstellern wie Infineon oder
NXP kommen sie unter. Uli Huggenberger ist
nach Praktika und Diplomarbeit bei Kuka Ro-
boter eingestiegen bei der Entwicklung einer
vereinfachten Steuerung der Roboter. Mitte
März ist das Projekt abgeschlossen, das laut
Huggenberger eng an Inhalte seines Software-
Studiums anschloss.

Ein gigantischer
Baukörper zeich-
net sich am Cam-
pus ab. 140 Meter
lang ist das künfti-
ge Quartier der
Fakultät für Ange-
wandte Informa-
tik, das im Herbst
2008 fertig wird.
Bis dahin wächst
das Informatik-In-
stitut auf 15 Pro-
fessoren heran.

Bild: Anne Wall

Wissenswert

■ Totems. Stoff für Indianerfans bietet das
Institut für Kanada-Studien am Mittwoch, 14.
Februar, um 18 Uhr im Hörsaal 2107. Über
„Die Ikonographie des Totempfahls“ referiert
Dr. Jean-Loup Rousselot vom Münchner Völ-
kerkundemuseum. Das Institut ehrt damit
Walter Larink, den ehemaligen Referenten für
Kanada-Studien der kanadischen Botschaft.
■ Elite. Der bundesweit erste Elitestudien-
gang in Software Engineering von Uni Augs-
burg, TU und Uni München geht ins zweite
Jahr. Talentierte Studentinnen und Studenten
können sich bis 1. März bewerben. Infos zum
Studiengang: www.uni-augsburg.de/se
■ FH-Forum. Die Ingenieursverbände VDI
und VDE veranstalten mit der Fachhochschu-
le am 9. März ein Forum für Schüler der Ober-
stufe. Sie können natur- und ingenieurswis-
senschaftliche Studien vortragen und mit Pro-
fessoren sprechen. Anmeldung bis 20. Febru-
ar. Infos bei Thomas Mitchell, Telefon
0821/5586-206, Mail: presse@fh-augsburg.de

Studenten aus Dayton
suchen Gastfamilien
(AZ). Im Austausch Augsburg – Dayton ver-
bringen etwa 40 amerikanische Betriebswirt-
schafts-Studenten das Sommersemester in der
Fuggerstadt. Hierfür werden dringend Gastfa-
milien in der Zeit zwischen Mitte Mai und
Ende Juli gesucht. Die Studenten sind zwi-
schen 19 und 22 Jahre alt, haben werktags ein
volles Kursprogramm an der Uni und nehmen
an mehreren Wochenenden an organisierten
Ausflügen teil. Sie verfügen über Deutsch-
kenntnisse, die teilweise jedoch noch sehr be-
grenzt sind. Die Gastfamilien erhalten einen
finanziellen Ausgleich. Auskünfte bei Domi-
nique Christ, Telefon 0162/7761389 oder per
e-Mail an: dominique_christ@yahoo.de

Für das Ministerium ist der Fall klar: Kein Stu-
dent soll durch die Auflösung der Musikhoch-
schule einen Nachteil erleiden. Wenn alle Do-
zenten schon verteilt wären auf andere baye-
rische Musikhochschulen oder an die Uni,
könnten sich die Augsburger Studierenden
auf die Zusage verlassen. Doch tatsächlich
herrscht das Chaos. Niemand weiß Genaues,
Konzepte für den Übergang wechseln in ra-
scher Folge, Politiker feilschen ums Geld. Um
die Studenten scheren sich alle anderen am
wenigsten. Diese tun gut daran, Eigeninitiati-
ve zu ergreifen und sich selbst zu helfen. Lie-
ber bei einem Vorspiel bibbern als im nächs-
ten Studienjahr irgendwo noch hineingescho-
ben werden. Eine solche „Versorgung“ wäre
einer künstlerischen Ausbildung unwürdig,
die einen engen persönlichen Kontakt von
Lehrer und Schüler erfordert. Alois Knoller

Um die Studenten schert
man sich am wenigsten

Meinung

Von unserem Redakteur
Alois Knoller

An der Musikhochschule, die vor der Auflö-
sung steht, herrscht Verunsicherung. Musik-
pädagogik geht an der Uni weiter, vielleicht
auch Blasorchesterleitung. Aber: „Uns wird
nichts Offizielles gesagt“, beklagt sich Mu-
sikpädagogik-Studentin Carola-Sophie Mo-
ses. Fest steht nur: Am Ende des Sommerse-
mesters wird der Unterrichtsbetrieb einge-
stellt. Bis dahin sollte jeder Studierende sei-
ne Schäfchen ins Trockene gebracht haben.
Leichter gesagt als getan.

Wer zu spät kommt, riskiert abgelaufene
Fristen. Also bewirbt man sich lieber jetzt an
anderen Hochschulen. Wer will schon eine
Zwangspause im Studium machen? „Wir ha-
ben die Kommilitonen aufgerufen, sich selbst
Gedanken über ihre Zukunft zu machen“, er-
klärt Richard Resch von der Studentenvertre-
tung. Nachdem sie „immer wieder vertröstet“
worden seien („keiner weiß was Genaues“),
gab Resch die Parole aus: Bewerbt euch, wo
immer ihr wollt, macht die Aufnahmeprüfung,
damit ihr nicht plötzlich in der Luft hängt.

Natürlich wollen die Augsburger Studieren-
den am liebsten bei ihren Hauptfach-Lehrern
bleiben. In der künstlerischen Ausbildung hat
man sich aufeinander eingespielt. Und es wur-
de ihnen auch versichert, sie könnten mit ih-
nen an eine andere bayerische Musikhoch-
schule wechseln. Aber auch die Dozenten ver-
missen klare Zusagen, wo sie unterkommen
werden. „Keiner hat mir’s schriftlich in die
Hand gedrückt, wo ich im Herbst lehren wer-

de“, sagt Chor-Dozent Alfons Brandl, der be-
reits in Nürnberg sondiert hat. Immerhin hät-
ten ihm Hochschulleitung und Personalrat
die Absicht erklärt, dass alle bisher fest Ange-
stellten weiterbeschäftigt werden.

Brandls Schülerin Carola-Sophie Moses
stellt sich darauf ein, künftig zwischen Augs-
burg und Nürnberg zu pendeln. Elementare
Musikpädagogik kann sie weiterhin in der
Fuggerstadt studie-
ren, das Fach wird
der Uni eingegliedert.
„Mir geht’s eigentlich
gut“, meint die Stu-
dentin im fünften Se-
mester. Vorausge-
setzt, ihr Studien-
gang bleibt im Zeug-
haus. „An der Uni ist
für uns kein Platz“,
weiß Moses. Sie sorgt
sich um ihr Übungs-
klavier. „Nicht jeder
von uns hat zu Hause
ein Klavier.“

Richard Resch will seine Diplomprüfung in
diesem Fach ins Sommersemester vorziehen,
damit er unbelastet seinem Gesangslehrer an
die Musikhochschule Leipzig folgen kann.
Natalie Mittelbach, Gesangsstudentin im
siebten Semester, hat diesen Weg bereits ein-
geschlagen. Sie ist doppelt eingeschrieben.
„Ich bin gut abgesichert, mir kann nichts pas-
sieren“, sagt die ehemalige Studentenvertrete-
rin. Die Sorgen der Kommilitonen kann sie zu
gut verstehen. Sie warten ab, weil sie mög-
lichst mit ihrem Lehrer zusammen weggehen

wollen. Das künstlerische Studium erfordere
ein enges Verhältnis zwischen Schüler und
Lehrer. „Wir haben ein Jahr gebraucht, um
eine gemeinsame Sprache zu entwickeln“, er-
zählt Natalie Mittelbach von sich.

Etliche Kommilitonen hätten sich ent-
schlossen, anderswo vorzusingen oder vorzu-
spielen, „ohne dass sie wissen, ob es das wirk-
lich braucht“. Stress bedeute es allemal, wenn

man sich einer künst-
lerischen Aufnahme-
prüfung an einer Mu-
sikhochschule unter-
zieht („Jeder will
doch sein Bestes ge-
ben“), weiß Natalie
Mittelbach.

Die Pianistin Caro-
lin Danner sondiert
gerade in der
Schweiz, ob sie ein
Auslandsjahr bele-
gen kann. „Ins Aus-
land zu gehen, ist im-

mer eine gute Erfahrung. Man lernt eine an-
dere Kultur kennen, eine andere Sprache,
sieht ein anderes kulturelles Umfeld“, meint
sie. Es zieht sie in die französische Schweiz.
Auf einem Meisterkurs war die Studentin im
vierten Semester schon mal in der Eidgenos-
senschaft, das Land ist ihr nicht ganz fremd.
Trotzdem muss Carolin Danner sich vorstel-
len und Professoren kennenlernen. „Meine
Lehrerin unterstützt mich sehr“, weiß sie um
Rückendeckung aus Augsburg.

Über die heimatliche Musikhochschule
kann sie nur die Achseln zucken: „Wir reden

Sie wollen nichts wie weg aus Augsburg
Viele Studierende der Musikhochschule bewerben sich an anderen Ausbildungsorten – „Keiner weiß was Genaues“

jede Woche darüber, ob es etwas Neues gibt.
Aber es sind nur Gerüchte. Bei uns Studenten
unten kommt nichts an.“ Richard Resch sagt
es offen: „Wir fühlen uns übertölpelt.“ Viele
Augsburger Musikstudenten hätten, so der
Studentensprecher, das Gefühl, sie seien zu-
fällig zum Spielball in einem undurchschau-
baren Machtgerangel geworden. Eine mächti-
ge Demo anzetteln? Richard Resch hat keine
Kraft mehr dazu. In der Bürgerschaft vermisst
er die Unterstützung. Außerdem: „Wir alle
müssen ernsthaft studieren, wir haben Kon-
zerte und Prüfungen zu absolvieren.“

Kunstminister Goppel kommt

Viele Fragen hängen an der Auflösung der
Musikhochschule. Bei einem Ortswechsel
muss man eine neue Wohnung finden – und
die alte rechtzeitig kündigen. Allenfalls die
Leute, die an der Musikhochschule München
unterkommen, können ans Pendeln denken.
Aber dort kommt man nicht so leicht rein.
Und in Nürnberg? Bei ihnen würde es ganz
schnell eng werden, weiß man. Auf die Zusage
des Kunstministeriums, jeder Studierende
könne seine Ausbildung in Bayern „geordnet
und erfolgreich abschließen“, will sich nie-
mand wirklich verlassen. Zu viel Vorläufiges
haben sie schon gehört . . . Siehe Meinung
■ Kunstminister Thomas Goppel (CSU) be-
sucht morgen, Mittwoch, um 8 Uhr die Mu-
sikhochschule, um mit allen Beteiligten zu
sprechen und sich ein Bild zu machen.

I augsburger-allgemeine.de Hier gibt es Infor-
mationen zur Musikhochschule.

Richard Resch Natalie Mittelbach

Tschüs Augsburg müssen viele Musikstudenten im Sommer sagen, denn die künstlerische Ausbildung läuft hier aus. Bild: Anne Wall
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